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Die dümmsten Denkfehler
Von Karl Leitner

Ingolstadt (DK) Eckart von
Hirschhausen macht’s mit der
Medizin, Bastian Sick mit der
Linguistik, Werner Koczwara
mit der Jurisprudenz und nun
also Vince Ebert mit der Phy-
sik. Sie alle klopfen ihre ganz
spezielle, gemeinhin als über-
aus trocken verschriene Mate-
rie ab auf deren Unterhal-
tungswert, sorgen also für die
humoristischen Ausdünstun-
gen des Genitivs, des deut-
schen Gesetzbuches und phy-
sikalischer Gesetzmäßigkeiten.
Ebert, der in der ausverkauften
Neuen Welt zu Gast ist, tut es
nach „Physik ist sexy“ mit sei-
nem brandneuen Programm
„Denken lohnt sich“ nun be-
reits zum zweiten Mal in Folge.

Um nichts weniger als „die
intelligentesten Denkleistun-
gen und die dümmsten Denk-
fehler der Menschheit“ geht es
ihm dabei, um Fragen wie
„Womit schnurrt die Katze?“

und „Warum wurde das Fern-
seh-Testbild abgeschafft?“,
aber auch um den Beweis für
die These „Doofe sind deswe-
gen doof, weil sie denken, sie
wären klug – und zwar
lauthals“ und in deren Folge
„Je größer die Klappe, desto
weniger Platz ist fürs Hirn!“.

Was Eberts Werbeaktion –
der Mann ist sichtlich mit Leib
und Seele Physiker – für seine
Wissenschaft so lustig macht,
ist seine streng wissenschaftli-
che Vorgehensweise inklusive
Hypothesenbildung, Verifizie-
rung vermittels Kontrollgruppe
einerseits und dazu im Gegen-
satz seine fast schon irren ge-
danklichen Auswüchse, wenn
es darum geht, gewonnene Er-
kenntnisse auch anzuwenden.
Exemplarisch werden ver-
schiedene Bereiche auf ihren
Denkfaktor hin unter die Lupe
genommen, Politik, freie Wirt-
schaft, Kultur, Partnerschaft.
Mit dem Ergebnis, dass ein lo-
gischer Gedankengang zumin-

dest nicht schlecht wäre, auch
wenn er nur in Ausnahmefällen
anzutreffen ist.

Ausgestattet mit Karteikarten
– denn das Programm ist so
neu, dass noch nicht jeder Satz
sitzt –, erstaunlichen Versuchen
und jeder Menge Logik im
Hirn, demonstriert Ebert, dass
zwischen Vermutung und gesi-
chertem Beweis ein himmel-
hoher Unterschied ist und der
Weg vom einen zum anderen
mit einem gehörigen Quantum
an höchst sonderbaren Stol-
persteinen gepflastert ist, über
die man ganz einfach herzlich
lachen muss. Physik – eine tro-
ckene Materie? Von wegen!
Wenn einer sie so aufbereitet
wie Ebert, dann ganz gewiss
nicht. Freilich wird sich zeigen
müssen, ob der Vielredner aus
Frankfurt mit seinem ganz spe-
ziellen Fachgebiet wird ohne
Themaermüdung auf immer
und ewig so weiter machen
können. Bis jetzt jedoch ist es
gerade diese Nische, die Ebert

so einzigartig in der deutschen
Kabarettlandschaft dastehen
lässt. Ein höchst vergnüglicher
Abend also, den man sich beim
nächsten Gastspiel Eberts bei
den Kabaretttagen 2008 nicht
entgehen lassen sollte.

Musik, Ballett und Kulinarik
Am Samstag findet eine Chopin-Festnacht im Theater statt

Ingolstadt (jsr) Frédéric Cho-
pin (1810–1849) steht im Zen-
trum der nächsten Musiknacht
im Theater Ingolstadt. Die Ver-
anstaltung am kommenden
Samstag um 18.30 Uhr wird
damit nach einem grundsätz-

lich neuen Konzept gestaltet.
Nicht die Musik eines Landes
steht diesmal im Mittelpunkt,
sondern ein Komponist. Außer-
dem wird das Fest nicht in ver-
schiedenen Räumlichkeiten im
gesamten Theater stattfinden,
sondern nur im Festsaal und im
Foyer. Wie bisher wird der lange
Konzertabend abwechslungs-
reich und unerhaltsam organi-
siert. In den Pausen werden Ge-
tränke und Speisen angeboten.
Die neu konzipierten Kompo-
nisten-Musiknächte sollen in
Zukunft im jährlichen Wechsel
mit Nächten mit Themen-
Schwerpunkten stattfinden.

Natürlich werden zahlreiche
Soloklavierwerke des romanti-
schen Komponisten zu hören
sein. Aber es stehen auch
Kammermusikwerke und die
beiden Klavierkonzerte von
Chopin auf dem Programm. Er-
gänzt werden die rein musikali-

schen Darbietungen von Tanz-
einlagen der Ballettschulen Ga-
lina und Anita Haas sowie einer
Lesung der Schauspielerin Ka-
tharina Waldau. Sie wird Texte
der Dichterin George Sand vor-
tragen, die mit dem an Tuber-
kulose erkrankten Chopin zu-
sammen einen ziemlich turbu-
lenten Urlaub auf Mallorca ver-
brachte.

Der israelische Pianist Amir
Katz spielt die Etüden op. 10.
Katz ist bereits mit bedeuten-
den Orchestern und Dirigenten
wie Zubin Mehta aufgetreten.
Zuletzt hat er hervorragende
Kritiken für seine bei Sony er-
schienene Schubert-CD erhal-
ten. Am Ende des Chopin-
Abends spielt er zudem noch
das Klavierkonzert Nr. 1 zu-
sammen mit dem Georgischen
Kammerorchester unter der
Leitung von Ariel Zuckermann.

Bereits um 19 Uhr erklingt

das 2. Klavierkonzert von Cho-
pin in einer Interpretation des
jungen slowakischen Pianisten
Ladislav Fanzowitz. Der Nach-
wuchskünstler ist Preisträger
zahlreicher nationaler und in-
ternationaler Wettbewerbe. Zu-
sammen mit Gabriel Adorjan
(Violine) und Beni Santora (Cel-
lo) spielt er noch das Klaviertrio
op. 8.

Zum Ausklang der Festnacht
treten Igor Loboda (Violine)
und Surab Schamugia (Cello)
im Foyer auf und stimmen auf
die Musiknacht des kommen-
den Jahres ein. Sie trägt den Ti-
tel „Musiknacht der Romantik
2008“.

Karten gibt es an der Theaterkasse,
bei den DK-Geschäftsstellen sowie
beim Kulturamt der Stadt Ingol-
stadt, Telefon (08 41) 3 05 18 11.
Kinder bis zum Alter von sechs Jah-
ren haben freien Eintritt.

Neues Spiel,
neues Glück

Schnitzlers „Reigen“ im Altstadttheater

Von Karin Derstroff

Ingolstadt (DK) Natürlich hat
sie einen ganz besonderen Be-
zug zu Arthur Schnitzler. „Ab-
solut“, sagt Ingrid Cannonier.
Und natürlich nicht nur, weil
sie Landsmännin des Österrei-
chers ist. Dass Schnitzler sei-
nen Figuren exemplarisch in
die Seelen schaut, psychische
Vorgänge benennt, Tabus ent-
blößt, ganz wie das sein
Freund Sigmund Freud auf an-
deren Gebieten tat, hat sie
„schon immer“ fasziniert: „Sei-
ne Novellen und Kurzgeschich-
ten sind das Genialste, was es
gibt!“ Und nun gar der „Rei-
gen“! Psychoanalytisch, biogra-
fisch, entlarvend! Und noch
dazu „die Urmutter des Alt-
stadttheaters“, lacht Canno-
nier.

Am kommenden Freitag
bringt sie als Regisseurin das
über 100 Jahre alte Stück auf
die Bühne ihres Hauses – ge-
wissermaßen als Fortsetzung
der Schnitzler-Adaption „Lust
und Frust“, in dem sie 2004 die
Monologerzählungen „Fräulein
Else“ und „Leutnant Gustl“ als
bebendes Dialogstück für meh-
rere Aufführungen in der

Stadtbücherei einrichtete.
Schon damals stand der Plan,
auch den „Reigen“ zu inszenie-
ren – und bald die Erkenntnis,
das nicht mehr an einem ge-
mieteten Spielort tun zu wol-
len. „Der Wunsch, den ,Reigen‘
zu machen, war der Ursprung
für die Gründung des Thea-
ters“, sagt Cannonier zufrie-
den.

Nun so haben sie im Alt-
stadttheater Premiere: Die Dir-
ne und der Soldat. Der Soldat
und das Stubenmädel. Das
Stubenmädel und der junge
Herr. Der junge Herr und die
junge Dame. Die wiederum mit
dem Ehemann, der mit dem
süßen Mädel, das mit dem
Dichter, der mit der Schauspie-
lerin, dann der Graf und wieder
die Dirne . . . Zehn Personen,
die sich in fünf Dialogszenen
zu fortlaufenden Paarungen
finden. Doch mit einem Groß-
angebot an Darstellern wartet
Ingrid Cannonier nicht auf,
und das nicht nur wegen der
spezifischen Bedingungen ih-
res Theaters ohne festes eige-
nes Ensemble. Denn Reduktion
heißt das Motto auch fürs Kon-
zept.

„Ich habe eine ganz radikale

Fassung erarbeitet, die aber
trotzdem völlig original ist“, er-
zählt Cannonier. Und das
heißt: Entschlossene Strei-
chung der „Geschwätzigkeit,
die das Stück auch hat“. Kon-
zentration auf die wesentlichen
Sätze in der Kommunikation
der jeweiligen Paare, die
Schnitzler (und Cannonier) je-

weils vor und nach dem Lie-
besakt belauschen – „es klingt
jetzt so modern“, sagt Canno-
nier. Und zwei statt zehn
Schauspieler, ein Mann und
eine Frau – die Münchnerin Ju-
lia Koschitz, bereits bei „Lust
und Frust“ dabei, und ihr Lin-
zer Kollege Manuel Boecker –
die in alle Männer- und Frau-

enrollen schlüpfen. Auch das,
so findet Cannonier, noch
einmal eine tiefere Möglich-
keit, die Facetten menschlicher
Sehnsucht auszuloten. Denn
ein „Stück über Sehnsucht“ sei
der Reigen, obwohl oder auch
weil es in ihm so gar „keine
Sprache der Liebe gibt“.

Dafür aber, in seiner Ingol-
städter Fassung, einen verita-
blen Glücksspielautomaten: In
der (wen wundert’s) sehr redu-
ziert gehaltenen Kulisse von
Claudia Rühle zeigt er die je-
weilige Kombination der Paa-
rung an. Neues Spiel, neues
Glück!

Premiere ist am 16. November um
20.30 Uhr im Altstadttheater. Kar-
ten in allen DK-Geschäftsstellen.

Dramatische Verwicklungen in psychologischer Feinheit: Arthur Schnitzlers „Reigen“ ist ab Freitag in
einer Zwei-Personen-Fassung mit Julia Koschitz und Manuel Boecker in Ingolstadt zu sehen. Foto: Rössle

Vince Ebert spielte in der ausver-
kauften Neuen Welt. Foto: Herbert

„ S H O P P E N “ I M A U D I - K I N O : F I L M U N D G E S P R Ä C H

Ingolstadt (DK) Der erste
Filmabend des Audi-Pro-
grammkinos in Kooperation
mit dem Altstadttheater fin-
det morgen statt: Um 20 Uhr
wird der Sommererfolg
„Shoppen“ gezeigt. Der Film

erzählt die Geschichte von 18
Singles, die an einem „Speed-
Dating“ teilnehmen. Ein Ken-
nenlern-Event, bei dem sich
fremde Menschen im Fünf-
Minuten-Takt einander vor-
stellen. Im Rennen gegen den

Sekundenzeiger geht es dar-
um, sich optimal zu verkau-
fen. Neun Frauen treffen auf
neun Männer. Alle suchen
einen Partner. Ein sehr hu-
morvolles Porträt einer neuen
Singlegeneration.

Im Anschluss an den Film
stellen sich Regisseur Ralf
Westhoff und Schauspielerin
Julia Koschitz den Fragen des
Publikums. Die Gesprächs-
runde wird Isabella Kreim
moderieren.

Zwielichtige
Stücke

Ingolstadt (ksd) Aus verrotte-
ter Donauweide sind die
schönsten Exponate: Fragile
Gebilde, die ihre einstige Fes-
tigkeit wie ferne Erinnerung
tragen, rehbraune Skulpturen,
mal sich schälende Kugel, mal
amorphe Gestalt wie sich auflö-
sende Genstruktur, mal organi-
sche wie eine Auster. Gefunden,
ein paar Wochen gekühlt (we-
gen des Getiers im Inneren)
und bearbeitet hat Helmuth
Danz das alte Holz, das nun so
geheimnisvoll, so perfekt auf
Sockeln lagert. Schade nur, dass
diese im besten Sinne zwielich-
tigen Stücke nur für eine kurze
Weile existieren. Denn wenn
Danz, studierter Politologe und
seit langem künstlerisch arbei-
tend, sie als Modell für weit
gewichtigere Form gebraucht,
hält das ihr vom Zahn der Zeit
benagter Körper nicht mehr
aus. Zerstört ist dann das Holz,
entstanden sind Bronzen nach
seiner Figur.

„Vom Schwemmholz zum
Metallguss“ könnte die Ausstel-
lung im KunstWerk im Klenze-
park heißen, die genau diese
Entwicklung demonstriert.
Danz hat sie schlicht „Skulptu-
ren“ genannt und unter diesem
Titel eine sehr sorgfältig aufbe-
reitete Präsentation geschaffen,
mit ausführlichen Legenden zu
Art, Entstehung, Geschichte
seiner Arbeiten und persönli-
chen Bemerkungen. Ähnlich
makellos sind die Bronzen
selbst, die der 58-Jährige aus
den narrativen Schwemm- und
Wurzelholzobjekten schafft:
abstrahierte Fische, Tierformen
überhaupt, Figurinen, Frauen-
akte. Denn im Wachsmodell,
dem Arbeitszwischenschritt,
wird alles Unpassende, Schräge
des Originals korrigiert. Bitte
genau das bleiben lassen,
möchte man raten. Den Reiz
der sensibel aus dem Holz ge-
schälten Form, diese geglückte
Freilegung inneren Wesens,
transportieren nämlich die
schönen, geschönten Bronzen
nicht in jedem Fall.

KunstWerk, bis 18. November, 14
bis 17, Sa, So 14 bis 18 Uhr.

Studenten
am Pult

Von Sebastian Ullrich

Ingolstadt (DK) Drei junge
Dirigenten – und rund drei (un-
abhängige) Personen im Publi-
kum. Das ist die numerische Bi-
lanz des Meisterkonzertes jun-
ger Kapellmeister aus der Diri-
gierklasse von Bruno Weil an
der Hochschule für Musik und
Theater München. Und sicher-
lich kein Aushängeschild für
die Ingolstädter Musikfreunde;
denn die musikalische Bilanz
des Abends im Kamerariat ist
doch sehr viel interessanter.
Drei junge Orchesterleiter, an
unterschiedlichen Stationen der
Ausbildung angelangt, übernah-
men für jeweils etwa eine halbe
Stunde die Leitung des Georgi-
schen Kammerorchesters.

Den Anfang bildete der
jüngste der drei Studierenden,
Manuel Kleinhaus. Er leitete
die Georgier in reduzierter
Streicherbesetzung durch die
Sonate für Streicher Nr. 3 in C-
Dur von Gioachino Rossini.
Übervorsichtig, fast fragend
setzte Kleinhaus seine sparsa-
men Gesten ein. Es waren nur
Nuancen, die seiner Taktstock-
führung entsprangen. Wenn er
noch mehr aus sich heraus-
kommt, wird er sich auch trau-
en, seine Dirigiertechnik ziel-
führend einzusetzen.

Sehr viel weiter in seinem
Studium ist Michail Papape-
trou, der sich die Holberg-Suite
op. 40 von Edward Grieg aus-
gesucht hatte. Er wendete sich
allen Instrumentalistengrup-
pen zu und zeigte in (teilweise
fast zu) ausladenden Bewegun-
gen deutlich die von ihm vor-
gestellte Gestaltung an. Den
Streicherkörper ließ er etwas
trocken klingen, was dem ro-
mantischen Werk neue Frische
verlieh. Gerade in langsameren
Passagen war großes Einfüh-
lungs- und Gestaltungsvermö-
gen zu spüren. Seiner Konzen-
tration, die Papapetrou durch-
aus in musikalische Spannung
zu verwandeln weiß, verschaff-
te er leider auch mit teilweise
lautem Schnaufen Ausdruck.

Das anspruchsvollste Stück
hatte der Georgier Davit Kint-
surashvili mitgebracht, das Di-
vertimento für Streicher von
Béla Bartók. Unzählige Takt-
und Tempowechsel und kom-
plizierte, aus der osteuropäi-
schen Tradition stammende
Rhythmen verlangen auch dem
Orchester große Aufmerksam-
keit ab, das den Dirigenten in
diesem Stück wirklich brauch-
te. Mit großem Druck ließ
Kintsurashvili musizieren, stei-
gerte die bartóksche Lebendig-
keit bis zur Heftigkeit und fühl-
te sich in Extremen wohl – so
sehr, dass er die ruhigeren,
weicheren Passagen fast ein
wenig zu stiefmütterlich be-
handelte, den Melodiker
Bartók etwas hinter den
Rhythmiker Bartók stellte.

T E R M I N E

„The Great Illusion“ hat Mi-
chael DeJong seine Tour beti-
telt, die ihn morgen auch in die
Neue Welt führt. Der Bayeri-
sche Rundfunk schneidet die-
ses Konzert in Ingolstadt (Be-
ginn 20.30 Uhr) mit und wür-
digt damit einen der größten
Bluespoeten dieser Tage. Mi-
chael DeJong war lange Jahre
mit der Steve Miller Band un-
terwegs und dann bis zu des-
sen Tod Bandgitarrist bei Jim-
my Reed. Karten gibt es in den
DK-Geschäftsstellen.

Katja Ebstein ist am Samstag
im Kornspeichertheater auf
Schloss Eggersberg zu Gast und
präsentiert ihr Programm „Ber-
lin, trotz alledem“. Das kaba-
rettistische und musikalisch-ly-
rische Programm ist mehr als
eine Hommage an die eigene
Heimat. Singend und rezitie-
rend zeichnet Ebstein ein Por-
trät des alten und neuen Ber-
lins. Die auf 120 Plätze limitier-
ten Tickets für das kleine Thea-
ter sind mit einem Candlelight-
Dinner (ab 18.30 Uhr) oder ei-
ner Übernachtung im Schloss
kombinierbar. Beginn des Kon-
zerts ist um 21 Uhr. Karten gibt
es in den DK-Geschäftsstellen.

Amir Katz spielt bei der Chopin-
Festnacht Etüden des polni-
schen Komponisten. Foto: oh


